
Russisches Gericht
verbietet kritischen Film
Moskau. Der mit einem Oscar
ausgezeichnete Dokumentar-
film „Ein Nobody gegen Putin“
ist in Russland verboten wor-
den. Ein Gericht in der Region
Tscheljabinsk verbannte den
Film von drei russischen Strea-
mingplattformen, so das unab-
hängige Nachrichtenportal So-
tavision. Das Gericht monierte,
der Film fördere „negative Ein-
stellungen“ gegenüber der rus-
sischen Regierung und dem
Krieg in der Ukraine. „Ein No-
body gegen Putin“ basiert auf
Videoaufnahmen eines russi-
schen Lehrers, der nach Kriegs-
beginn 2022 den Auftrag be-
kam, vorgeschriebenen Propa-
ganda-Unterricht an seiner
Schule zu dokumentieren.
Nach zwei Jahren gelang es
ihm, seine Videos außer
Landes zu schmuggeln. afp

Olaf Zimmermann geht
auf Wolfram Weimer los
Berlin. Olaf Zimmermann, Ge-
schäftsführer des Deutschen
Kulturrats, verglich den Aus-
schluss dreier linker Buchläden
vom Deutschen Buchhand-
lungspreis durch Kulturstaats-
minister Wolfram Weimer mit
dem Vorgehen gegen mutmaß-
liche Verfassungsfeinde in der
frühen Bundesrepublik. Die
Anwendung des Haber-Ver-
fahrens sei „nichts anderes als
ein Radikalenerlass mit ande-
rem Namen“. Nur richte sich
das Vorgehen „jetzt nicht
gegen Menschen, die im öffent-
lichen Dienst arbeiten wollen“,
sondern gegen Personen und
Organisationen, die mit staatli-
chen Preisen geehrt oder eine
öffentliche Kulturförderung er-
halten möchten. „Dies macht
die Sache noch schlimmer,
noch verwerflicher, da der Kul-
turbereich durch die Kunstfrei-
heitsgarantie des Grundgeset-
zes gerade vor solchen Über-
griffen des Staates geschützt
sein sollte.“ epd
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Strahlen in der Nische
Von Marianne Sperb

Regensburg. Die Tage Alter
Musik sind ein Juwel. In den 42
Jahren seit Gründung hat das
Festival unvergleichliches Re-
nommee errungen. Main-
stream meidet es, Kassenschla-
ger interessieren es nicht, in
der Nische strahlt es. „Stan-
dard-Programm wird man bei
uns nicht hören“, sagt Ludwig
Hartmann, einer der drei Ma-
cher. „Die Brandenburgischen
Konzerte hat man bei uns viel-
leicht in den 1980ern erlebt.“

Man muss nur mal das Pro-
gramm 2026 studieren. Amadio
Freddi (ca. 1580-1643) und sei-
ne Marienvesper zum Beispiel
kennt fast kein Mensch – aber
die Matinee der britischen
Gonzaga-Band war ratzfatz
ausverkauft. Oder diese Trüffel
von russischen Höfen: Das En-
semble Altera Pars gräbt fast
vergessene Musik aus und
bringt sie zum Klingen – in Re-
gensburg zieht auch das. Oder
das Projekt Engelskonzert, für
das man leicht verrückt sein
muss oder sehr sehr passio-
niert: Hans Memling, der die
meiste Zeit in Brügge lebte,
malte um 1490 singende und
musizierende Engel auf Tafel-
bilder für einen Altar, höchst
naturalistisch alles. Auf Initiati-
ve von Wim Becu von Oltre-

Die Tage Alter Musik sind ein Wunder – und brauchen jetzt eine Zukunftsstrategie

montano Antwerpen bauten
Spezialisten die Tasten-, Zupf-,
Streich- und Blasinstrumente
der Gemälde detailgetreu nach.
Auf diesen Instrumenten führt
Oltremontano nun mit dem Ti-
burtina Ensemble Prag Musik
jener Zeit aus Brügge auf, die
man extra ausfindig machte.
Das Konzert „Paradisi Porte“,
Pforte zum Paradies, findet
auch noch nachts um 22.45
Uhr statt – und die Menschen
rennen den Veranstaltern die
Türen ein. Die 800 Karten für
die Dominikanerkirche waren
schon im Dezember alle weg.
Das soll den Tagen Alter Musik
erst mal jemand nachmachen.

Die Veranstalter des Festivals
tragen das volle Risiko

Wie mit einen Laserpointer
leuchten die Macher des Festi-
vals also in die Nischen und
erzeugen dort konzentrierte,
maximale Strahlkraft. „Wir
sind einzigartig, weil sich nie-
mand auf freiwilliger Basis das
zutraut und das auf sich
nimmt“, sagt Ludwig Hart-
mann durchaus selbstbewusst.
Er hat die TAM mit Stephan
Schmid 1984 gegründet; an-
fangs war auch noch Christof
Hartmann an Bord, seit vielen
Jahren wird das Festival mit
Paul Holzgartner als angestell-

tem Drittem im Bund geman-
agt, in einer altmodischen GbR,
das heißt: Die Veranstalter tra-
gen das volle Risiko. Aber lang
kann das so nicht weitergehen.
Für die Tage Alter Musik stellt
sich die Zukunftsfrage.

Stephan Schmid ist heute 72,
Ludwig Hartmann 68. Seit En-
de 2026 stellen sie zunehmend
dringlicher die Frage, wer das
Ruder übernehmen kann, in
einer gGmbH etwa oder als
Kommunalunternehmen, mit
jüngeren Kuratoren. Ja, das
Festival bekommt reichlich
Geld, 100 000 Euro allein von
der Stadt Regensburg pro Jahr,
großzügige Förderung von der
Sparkasse Regensburg, seit 20
Jahren treuer Sponsor, Mittel
vom Freistaat und auch vom
Verein der Freunde und Förde-
rer. Aber im Gegenzug müssen

die Macher alle Kosten eigen-
verantwortlich tragen – nicht
nur Gagen, Mieten oder Auf-
wand für Instrumente; auch je-
des geklebte Plakat kostet Ge-
bühr. Ein Ausgleich für die üp-
pige Arbeitszeit der Gründer
sind da nicht drin. „Mir ist das
nicht wichtig“, sagt Hartmann.
„Das ist halt Leidenschaft.“

Wer soll dieses Profil
künftig sicherstellen?

Aber wer soll dieses Programm
in dieser Exzellenz, mit dieser
Nase, mit diesem Netzwerk
künftig komponieren, ehren-
amtlich womöglich auch noch?
„Wir sind dran“, sagen Hart-
mann und Holzgartner beim
Besuch bei der Mediengruppe
Bayern. Man spreche mit „ver-
schiedenen Stellen und Leu-

ten“ und werde wohl bald mit
Regensburgs neuem Oberbür-
germeister Thomas Burger
Fühlung aufnehmen. Auch
beim Bund fühlt man vor.

Stand jetzt ist das Festival gut
in Schuss sozusagen. Die Pla-
nung reicht zwei Jahre voraus.
Das Programm 2027 steht kom-
plett, aktuell befasst man sich
mit 2028. Und die Tager Alter
Musik 2026 laufen gewohnt er-
folgreich an. Von 11 000 verfüg-
baren Tickets für die diesmal 18
(statt 16) Konzerte ist gut die
Hälfte weg. Bachs Welt der Tas-
teninstrumente ist heuer ein
Vierteiler voller Sonderblüten
und Entdeckungen gewidmet.
Außerdem hat Alexander
Grychtolik, Leiter von Il Gardel-
lino, ein rätselhaftes, unvol-
lendetes Passionsoratorium
des Barock-Maestro rekonstru-
iert und vervollständigt. Das
belgische Ensemble führt also
nun mit Chor und Orchester
Musik von Bach auf, die Bach
selbst so nie gehört hat.

„Man muss den Spirit behal-
ten“, sagt Hartmann mit Blick
auf die Zukunft. „Das ist kein
Mainstream-Festival und auch
nichts, womit man groß ver-
dient, wenn man die Preise
nicht hochschrauben will.“ Die
künftige Ausrichtung der TAM
wird also nicht einfach; aber sie
verdient jede Anstrengung.

Ludwig Hartmann, Stephan Schmid und Paul Holzgartner (von links) im Regensburger Reichssaal: DieMacher der Tage Alter Musik schaffen ein Kunststück: Extreme
Nachfrage für Konzerte, die weit weg vom Mainstream sind. Foto: Uwe Moosburger

Die Tage Alter Musik prä-
sentieren von 22. bis 25. Mai
18 Konzerte mit Musik vom
Mittelalter bis zur Romantik
an historischen Stätten. Von
11 000 aufgelegten Tickets
ist etwa die Hälfte bereits ver-
geben. Karten: ok.ticket.de,
alle Details: www.tagealter-
musik-regensburg.de

Regensburg schwelgt an Pfingsten in Musik

Am Rand des Festivals kann
man Nachbauten histori-
scher Instrumente studieren
und kaufen: im Salzstadel an
derSteinernen.BeimSympo-
sion zum Engelskonzert tau-
schen sich internationale Ex-
perten im Alumneum aus: am
22. Mai (9.30 bis 16.15 Uhr).
Der Eintritt ist jeweils frei.

Von Peter Geiger

Regensburg. Oberpfälzer gel-
ten gemeinhin als bescheiden,
weshalb sie wenig prahlerisch
auftreten. Ein berühmter Witz
geht so: Eine Fee verheißt einem
Oberpfälzer die Erfüllung von
drei Wünschen. Was antwortet
er kurz und bündig? „Lou ma
mei Rouh!“

Als im November 2026 einer
dieser Spezies, der 1960 in
Waldsassen geborene Schrift-
steller Werner Fritsch, im Thea-
ter Regensburg mit dem Preis
der Deutschen Schallplattenkri-
tik ausgezeichnet wurde, für
den ersten Teil seines Hörspiels
„Mixing Memory & Desire“, da
war nur ein enger Kreis treuer
Wegbegleiter versammelt. Der
Rest genoss die Feierabendru-
he. Was ein wenig schade ist,
weil der auf der Hendelmühle
unweit von Tirschenreuth auf-
gewachsene Schriftsteller, Re-
gisseur und Filmemacher im
Augenblick so ziemlich der ein-
zige sein dürfte, der die Mund-
art (die berühmt ist, für ihr Bel-
len und die vielen „ou“- und
„oi“-Vokale) einspeist ins große
Netzwerk der Literatur.

Am Sonntag besteht für alle
Oberpfälzer Gelegenheit, Ver-
säumtes nachzuholen: Im Ra-
dioprogramm von SWR Kultur
(auf digitalen Wegen auch in
Bayern empfangbar in der neu-
erdings „Sounds“ genannten
ARD Audiothek) ist die Urauf-
führung des zweiten Teils von

Neues Hörspiel von Werner Fritsch wird uraufgeführt

Zauberei auf dem Sender

„Mixing Memory & Desire“ zu
hören. Neben Schauspielstars
wie der großen Angela Winkler
(man kennt sie aus Schlöndorffs
Oscar-prämierter „Blechtrom-
mel“-Verfilmung) und Silvester
Groth (Polizeiruf 110) ist auch
Fritsch selbst als Sprecher zu
hören. Obwohl er seit langer
Zeit in Berlin lebt, hat der Klang
seiner Stimme die heimatliche
Prägung und Färbung beibehal-
ten: „Das Ende der Welt. Von
Anfang an vorgestellt. Wie die
Auferstehung der Toten. Im Sin-
ne des Wortes.“ Sogleich ver-
mag unser akustisches Sondie-
rungssystem diese Stimme zu
lokalisieren. Dieser Ton grün-
det tief im Sprachwurzelwerk
des Stiftlands und schält sich,
was die Inhalte betrifft, heraus,

aus Urbeständen wie der Bibel
und anderen Schlüsselwerken
der Weltliteratur. Sein eigenes
Erleben, seine Jugend in den
1970ern und die Geschichte sei-
ner Familien, verdichtet Werner
Fritsch in dieser wilden Mixtur
zu einem hochkonzentrierten
Sprachkunstwerk.

Die Metaphorik religiöser
Wundertätigkeit trifft auf das,
was das Radio-Hörspiel von An-
fang vermochte: Eine „Zauberei
auf dem Sender“ (so hieß die
Pionierarbeit von Hans Flesch
1924) zu entfachen. Während
die fromme Mutter ihren Wer-
ner auffordert: „Du musst zu
der Mutter Gottes hinauffun-
ken!“, entfacht die Begegnung
mit der Rockmusik väterlichen
Zorn: „Einem Stromstoß gleich
schoss ‚Hush‘ von Deep Purple
aus dem Radiolautsprecher.“
Und so wird mit dem ewig jun-
gen Medium des Hörspiels, das
nach Worten von SWR-Drama-
turgin Pia Frede seine Imagina-
tions-Wirkung deshalb umso
wuchtiger zu entfachen vermag,
weil „keine Bilder“ die Rezep-
tionsorgane der Zuhörerschaft
belasten, die Coming-of-Age-
Geschichte eines Internatszög-
lings erzählt, der den Weg zur
Literatur findet und schließlich
– vor dem Hintergrund der Ka-
tastrophen deutscher Ge-
schichte – zum Künstler reift.

„Mixing Memory & Desire II“
wird am 29. März (18.20 Uhr) im
SWR uraufgeführt.

Von Katharina Kellner

Regensburg. Diese Band war
eine der großen Entdeckungen
des Jazzweekends 2025 in Re-
gensburg: Die Münchnerinnen
von SiEA elektrisierten das
dicht gedrängte Publikum im
Degginger mit einer Mischung
aus Jazz, Techno, Indie, Pop,
einer starken Performance in
Glitzerkleidern und Texten, die
in die Tiefe gehen. Manche Zu-
hörer fieberten gleich nach
Konzertende auf den nächsten
Auftritt hin. Ihr Hoffen wird be-
lohnt: SiEA kommt zurück –
diesmal in den Jazzclub.

Gitarristin, Sängerin und
Komponistin Amélie Haidt sagt
am Telefon über den Auftritt:
„Wir haben uns rundum will-
kommen und wohl gefühlt. Die
Reaktionen waren so toll und
positiv, dass wir gesagt haben,
wir müssen bald wieder nach
Regensburg kommen.“ Dabei
sei es aktuell gar nicht so ein-
fach, als Band an Auftritte zu
kommen: „Es ist ein schwieri-
ger Markt, gerade für kleinere
Acts.“ Veranstalter zeigten sich
zurückhaltend. Für Musikerin-
nen heißt das: Sie müssen sich
breit aufstellen für ihren Le-
bensunterhalt. Amélie Haidt
gibt Musikunterricht und hat
aktuell ein Theater-Engage-
ment: Sie sorgt an den Kam-
merspielen München im Stück
„Anna, Mascha und Julia“ für
Live-Musik. Sie und andere
SiEA-Musikerinnen sind Teil

Im Jazzclub: SiEA mixen Avantgarde-Pop mit klugen Songtexten

Weibliche Naturgewalt

der Jazzrausch Bigband. Dane-
ben schreiben sie unermüdlich
neue Songs und drehen Musik-
videos, die vor Kreativität nur
so strotzen.

Nach Regensburg bringen
SiEA eine Mischung aus Dauer-
brennern und neuen Songs mit
– „einige werden im Jazzclub
ihren allerersten Auftritt ha-
ben“, verspricht Haidt. So be-
schwört Patricia Römer im von
ihr geschriebenen „Effortless-
ly“ die Solidarität unter Freun-
dinnen, die „Kraft gibt, für alles
was man machen möchte“.
Der Titel ist nicht wörtlich zu
nehmen – er legt vielmehr den
Finger in die Wunde, da auch
im Jahr 2026 weibliches Em-
powerment ein anstrengendes
Unterfangen bleibt. In „Squir-

rels“ , geschrieben von Antonia
Dering, geht es um den Um-
gang mit Abschieden.

Nicht fehlen darf „I feel fine“
– für Haidt „eine wichtige Hym-
ne unserer Band“. Der ruhige
Song entfaltet durch Wieder-
holung und die Vielstimmig-
keit einen magischen Sog. Im
Text geht es um die Unver-
sehrtheit von Körper und Geist:
„I feel fine, the body is mine, the
thoughts are mine, the words
are mine“. Damit ist auch die-
ser Song von SiEA eine brand-
aktuelle Punktlandung, wie
auch die gegenwärtige Debatte
um sexualisierte Gewalt zeigt.

Samstag, 18. April, 20 Uhr, Jazz-
club im Leeren Beutel, Details:
jazzclub-regensburg.de

Olaf Zimmermann kritisiert Mi-
nister Weimer. Foto: Koall, dpa

Die Erzählung von Werner
Fritsch (re.) mit Angela Winkler
(li.) wurde von Tonmeister Jean
Szymczak aufgenommen.
Foto: Werner Fritsch Filmproduktion

„SiEA“ – sechs Musikerinnen und ein Quotenmann –machen sich
stark für weibliche Repräsentation. Der Bandname wird wie „sie“
ausgesprochen, er verbindet das weibliche Pronomen mit dem
englischen Wort „sea“ für das Meer. Foto: Georg Stirnweiss


